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Joachim Masannek, geboren 1960, studierte Ger-
manistik und Philosophie sowie an der Hochschule
für Film und Fernsehen. Er arbeitete bereits als
Kameramann, Ausstatter und Drehbuchautor für
Film-, TV- und Studioproduktionen. Daneben ist
er Vater der beiden Wilde Kerle-Mitglieder Marlon
und Leon und Regisseur der Filmabenteuer um
die wilden Kicker. Mehr Informationen zu den
Wilden Fußballkerlen unter www.diewildenkerle.de.
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Hey, ihr da! Ja, ihr! Da seid ihr
ja endlich. Ich hab schon ge-
dacht, dass wir uns nie kennen
lernen werden. Ich heiße Leon,
und das da sind wir: dieWilden Kerle. Nun, ein net-
ter Kinderbuchautor würde jetzt sagen, wir sind elf
Freunde und ein kuscheliger Hund und wir spie-
len für unser Leben gern Fußball. Aber ich bin
kein netter Kinderbuchautor. Ich bin ein Wilder
Kerl und das hier, was ihr hier lest, ist auch kein
Kinderbuch. Das hier ist echt: so echt wie das Le-
ben. Genau! Und deshalb ist mein Hund Socke
nicht nur ein Kuscheltier, worauf ihr Gift nehmen

könnt, und wir sind nicht nur elf
Freunde. Wir sind viel mehr:
Wir sind gefährlich und wild.

Fabi, zum Beispiel, ist
mein bester Freund. Er
ist der schnellste Rechts-
außen der Welt, der Wil-
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deste unter Tausend. Auf ihn kann ich mich
tausendprozentig verlassen und ich wünsch mir,
dass er nie aufhört Fußball zu spielen. Aber Fabi
interessiert sich für so viele andere Sachen. Er
interessiert sich sogar, und das wer-
det ihr mir jetzt am wenigsten
glauben, er interessiert sich so-
gar ... er interessiert sich sogar
schon ein ganz kleines bisschen für
Mädchen.

O Mann! Das tut noch nicht ein-
mal Marlon und der ist schon zehn.
Marlon ist mein großer Bruder und wie
jeder große Bruder ist er ganz
oft die Pest. Dann treibt er
mich in den Wahnsinn. Aber da kann man nichts
machen. Seinen Bruder braucht man halt. Man
braucht ihn so, wie man atmen muss, und auf dem

Rasen geht auch nichts ohne ihn. Er ist
unser Kopf und unser Herz, denn er

gibt niemals auf. Mein Bruder Mar-
lon ist ganz schlicht und einfach

die Nummer 10 und darauf bin
ich ganz schlicht und ein-

fach sehr stolz.
Markus dagegen

kommt heimlich und
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unerlaubt. Er soll ein Golf-
profi werden oder ein Ten-
nis-Ass.Daswill zumindest
sein Vater, aber Markus
denkt nicht daran. Immer
wenn er ausbüchsen
kann, steht er bei uns im
Tor. Und wenn ihr mich
fragt, wird er in den nächsten 25 Jahren auch
nichts anderes tun. Markus ist ein Naturtalent. Er
wurde als Torwart geboren. Wer gegen Markus ein
Tor schießt, kommt ins Guinness-Buch der Re-
korde und bestimmt nie wieder raus.

Fragt »Tippkick«. Der steht nämlich schon drin.
Viel mehr werdet ihr von ihm allerdings nicht er-
fahren. Maxi »Tippkick«
Maximilian redet nicht
viel. Er ist ein Mann
der Tat und er hat
den härtesten Schuss
auf der Welt. Er hat
Markus einfach mit
dem Ball ins Netz
katapultiert.

Das war das
einzige Mal,
als er Juli
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ausgespielt hat. Juli »Huckleberry« Fort Knox ist
die Viererkette in einer Person.An ihm kommt kei-
ner vorbei, und wenn ihr nicht wisst, wer »Huckle-
berry« war, fragt eure Eltern. Der war nämlich echt
wild.

So wild, wie der gerne sein würde: Raban, oder
besser gesagt: Raban, der Held! Mein Gott! Ein

Blinder käm doch nie im Leben auf die
Idee, dass er Fotograf werden will. Wa-
rum muss Raban dann Fußball spie-
len? Aber er steht unter Fabis höchst-
persönlichem Schutz und vielleicht hat
Fabi ja Recht: Manchmal ist selbst Ra-
ban durch niemanden zu ersetzen.
Jetzt haltet ihr mich bestimmt für

grausam oder brutal. Aber
da kann ich nichts ma-
chen. Das Leben ist nun
mal so, besonders wenn

das Leben für einen der Fußball ist. Seht euch
doch Felix an. Er ist unser Wirbelsturm. Doch Fe-
lix hat Asthma, und wenn er das hat, dann ist er
nur irgend so ein x-beliebiger Linksaußen.

Oder Jojo. Jojo ist das Gegenteil von Markus,
dem Torwart, der Golf spielen soll. Seine Mutter
ist arm und sie hat keine Arbeit. Deshalb muss Jojo
die Woche über ins Waisenhaus. Er hat keine Fuß-
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ballschuhe und manchmal
nicht einmal eine Jacke.
Manchmal kommt er
auch gar nicht. Das
liegt daran, dass seine

Mutter viel trinkt.
Jojo erzählt nie was

davon, aber man
sieht es an seinen
zu schmalen Lippen.

Doch wenn alles gut ist,
dann spielt Jojo Fußball, und dann

spielt er so gut, als tanze er mit der Sonne.
Dann spielt er sogar besser als ich: Ich, Leon,

der Slalomdribbler, Torjäger und Blitzpasstor-Vor-
bereiter. So nennt mich auf jeden Fall Willi, wenn
ich nicht gerade zu egoistisch oder ballverliebt
oder dickköpfig bin, und das bin ich nun mal. Das
muss mir Willi nicht sagen.

Willi ist unser Trainer und der muss es wissen.
Auch wenn er sonst nur im Kiosk am Bolzplatz be-
dient und es im Leben zu nichts gebracht hat:
Willi, der fast einmal Fußballprofi war, ist und
bleibt der beste Trainer der Welt.

Genauso wie wir, die Wilden Fußballkerle, die
beste Fußballmannschaft sind, in der ich je mit-
spielen möchte. Aber bis das so weit war, bis wir
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alle zusammen waren und es die Wilden Fußball-
kerle in Wirklichkeit gab, musste noch sehr viel
passieren.Aller Anfang ist schwer, das wisst ihr be-
stimmt, doch in unserem Fall galt das besonders.
Als bei uns alles anfing, gab es nur Schnee. Es
herrschte ein ewiger, nie enden wollender Winter
und dann stellten sich auch noch der Dicke Michi
und seine Unbesiegbaren Sieger in unseren Weg.



Wilde Kerle halten keinen
Winterschlaf

DerWinter in diesem Jahr dauerte jetzt schon bis in
den April. Die Osterferien standen vor der Tür und
nur noch fünf kurze Tage trennten uns von den viel-
leicht schönsten zweieinhalb Wochen, die es für
einen neunjährigen Jungen im ganzen Jahr gibt.
Zweieinhalb Wochen ohne Schule und Hausauf-
gaben. Zweieinhalb Wochen, in denen keiner der
Freunde von seinen Eltern auf eine Insel oder einen
Berg entführt werden würde. Zweieinhalb Wochen,
in denen man schon nach dem Frühstück auf den
Bolzplatz hinauslaufen und erst mit der unterge-
henden Sonne zurückkehren würde. Zweieinhalb
Wochen Fußball pur,von morgens bis abends, und
in den Pausen eine Apfelsaftschorle bei Willi am Ki-
osk. Kennt ihr dieses kühle, prickelnde Gefühl in
der ausgetrockneten Kehle? Kennt ihr dieses Ge-
fühl, wenn der erste warme Frühsommerwind über
die verschwitzten Haare streicht und sich die nack-
ten, von den Fußballschuhen befreiten Zehen zum
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ersten Mal in die noch viel zu kalte Erde bohren?
Kennt ihr dieses Gefühl? Und dazu hörten wir
dann Willis Geschichten aus den alten Tagen des
Fußballs. Tage, die wir nicht kannten, die aber aus
Willis Mund direkt vor unseren Augen entstanden.
Geschichten über Gerd Müller, den Bomber der
Nation, der in einer Saison noch über dreißig Tore
schoss und der die Rückennummer 13 trug, genau-
so wie ich. Geschichten über Kaiser Franz, der über
den Fußballplatz herrschte,oder immer wieder Ge-
schichten über Pelé, den besten Fußballspieler, den
es je gab.

Doch in diesem Jahr dauerte der Winter jetzt
schon bis in den April. Eine mindestens zwanzig
Zentimeter hohe Schicht aus Schnee und Eis lag
auf dem Bolzplatz und der Stadt und deckte alle
unsere Träume zu. Mein Bruder Marlon und ich
saßen in unserem Zimmer auf dem Boden und
starrten durch die Eisblumen am Fenster zum
grauen Himmel über der Hubertusstraße empor.
Jetzt waren es nur noch vier Tage bis zu den Oster-
ferien. Die Fußballschuhe, die wir zu Weihnachten
bekommen hatten, juckten an unseren Füßen.
Mein Fußball, den Kratzer und Schrammen wie
Narben verzierten, lag abwechselnd in unserem
Schoß. Wir stellten uns vor, dass wir nur einen
Winterschlaf hielten, so wie der Grizzly in Ka-
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nada. Doch wir fühlten uns eher wie der Tiger im
Käfig vom Zoo Hellabrunn. Hin und her flog der
Ball, und das immer schneller. Das konnte nicht
gut gehen. In der Schule, im Geschichtsunterricht,
sprachen die Lehrer jetzt über die Eiszeit. Ich fand
das nicht witzig. Ich dachte nur: Wenn es in der
Eiszeit schon Fußball gegeben hätte, hätten die
Menschen die Eiszeit nie überlebt. Marlon und ich
saßen jetzt nicht mehr. Wir standen und warfen
uns den Ball wie wild zu: Torwarttraining nannten
wir das. Doch Marlon war die Nummer 10, Mit-
telfeldregisseur, und ich Mittelstürmer. Was sollte
das Torwarttraining? Deshalb schossen wir den
Ball irgendwann gegen die Wand. BAMM! Immer
abwechselnd: BAMM! BAMM!

Im Fasanengarten Nr. 4, bei meinem besten
Freund Fabi, passierte dasselbe. Auch er drosch
den Ball gegen die Wand seines Zimmers. BAMM!
Und Juli zusammen mit Joschka, seinem kleine-
ren Bruder, im Haus schräg gegenüber: BAMM!
BAMM! Doch zwei Straßen weiter, in der piekfei-
nen Alten Allee Nr.1, konnte Maxi nicht in sein
Zimmer. Da stand das Barbiepuppenhaus seiner
jüngeren Schwester. Also donnerte er den Ball ge-
gen die Wohnzimmerwand: BAMM! Immer genau
zwischen Spiegel und Glasvitrine: BAMM! Das
war sein Tor.
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Wie Trommelschläge hallte es jetzt von Haus zu
Haus durch die Stadt: BAMM! Aus der Hubertus-
straße, über den Fasanengarten bis in die Alte Al-
lee: BAMM! Nur Raban, der Held, machte nicht
mit. Er saß zu Hause, in dem kleinen Reihenhaus
der Rosenkavaliersgasse Nr.6, und starrte stink-
sauer gegen die Wand, während ihm die Töchter
der Freundinnen seiner Mutter giggelnd und
gackernd die roten Haare einlegten. Aber auch er
hörte die Trommeln und das gab ihm Kraft.



Nur noch drei Tage bis zu den Osterferien und
der Himmel war immer noch grau. Das heißt,
wenn man ihn überhaupt sehen konnte. Fette,
handtellergroße Schneeflocken versperrten die
Sicht. Sie klatschten dumpf gegen die Fenster-
scheiben, als wollten sie alles wie unter klebriger
Zuckerwatte ersticken. Doch das Trommeln war
lauter. BAMM! BAMM! Der feuchte Schnee ver-
sprach Tauwetter und das gab uns Kraft.

Nur noch zwei Tage und die ersten Sonnen-
strahlen! Es war nur ein winziger Spalt über dem
steingrauen Horizont, doch wir hatten den Winter
besiegt. Die letzten Schneeflocken tanzten im Son-
nenlicht, und mit ihnen tanzte der Fußball zwi-
schen unseren Füßen. Marlon und ich waren jetzt
mitten im Spiel: Unser Kinderzimmer in der Hu-
bertusstraße war längst das Olympiastadion und
wir merkten es nicht, wirklich nicht, wie wir ein
Modellflugzeug nach dem anderen von der Decke
abschossen.

Endlich war Maxi »Tippkick« Maximilian wie-
der der Mann mit dem härtesten Schuss auf der
Welt. Sorgfältig legte er sich in der Alten Allee
Nr.1 den Ball zum Freistoß auf dem Wohnzim-
merteppich zurecht. Dann musterte er den Ab-
stand zur Mauer des Gegners, die jetzt wirklich für
ihn vor der Glasvitrine stand.
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Im Fasanengarten Nr. 4 stürmte Fabi, der
schnellste Rechtsaußen der Welt, durch sein Zim-
mer, immer die Außenlinie entlang. Und im Haus
gegenüber wartete Juli »Huckleberry« Fort Knox,
die Viererkette in einer Person, auf seinen kleinen,
ihn angreifenden Bruder. Der sah plötzlich so aus
wie Ebbe Sand.

Es war fantastisch! Wir hatten gewonnen. Der
Winter schien endlich besiegt. Die Osterferien wa-
ren gerettet. Da wurde Fabi zu schnell. Er konnte
nicht bremsen und krachte ins Bücherregal. Bü-
cher und Kisten stürzten auf ihn herab und der
Fasanengarten erbebte.

Als Nächstes hob Marlon den Ball. Es war der
perfekte Pass in den Raum. Ich lief ihm entgegen
und machte einen »Seitrückfaller « . Das ist meine
Spezialität. Es war das alles entscheidende Tor.
Doch der Ball sprang vom Außenspann und don-
nerte gegen die Lampe. Das Flutlicht in unserem
Olympiastadion erlosch und wir waren wieder in
der Hubertusstraße.

Trotzdem hängte sich Juli »Huckleberry« Fort
Knox an die Fersen von Ebbe Sand. Er grätschte
im allerletzten Moment, um das Tor zu verhin-
dern. Er grätschte und rutschte direkt in die Beine
seiner Mutter hinein, die urplötzlich mit dem
Abendbrot in der Zimmertür stand. Der Fasanen-
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garten erbebte, jetzt schon zum zweiten Mal, und
das Nutellabrot flog durch die Luft in Joschkas
Gesicht, Julis kleinerem Bruder, in den sich Ebbe
Sand plötzlich zurückverwandelt hatte.

19



Nur in der Alten Allee war es noch ruhig. Maxi
»Tippkick« Maximilian hielt sogar die Luft an, da-
mit es noch ruhiger wurde. Dann lief er an. Er lief
an und donnerte das Leder über die Mauer hin-
weg. Sekundenbruchteile später schlug der Ball
ein, direkt in den Winkel und haarscharf neben der
Glasvitrine gegen die Wand. Auf Maxi »Tippkick«
Maximilians Gesicht entstand sein berühmtes,
lautloses, grinsendes Lächeln: Das war ein Schuss!
Und mit diesem berühmten, lautlosen, grinsenden
Lächeln sah Maxi »Tippkick« Maximilian zu, wie
der Ball von der Wand zurückprallte und das
Wohnzimmerfenster auf der anderen Seite durch-
schlug. Dort rollte er weiter und rollte und rollte,
bis ihn der Fuß von Maxis Vater, der gerade von
der Arbeit in der Bank zurückkam, elegant
stoppte. Das berühmte, lautlose, grinsende
Lächeln um Maxis Lippen erstarb. Es war jetzt
endgültig dunkel geworden und bis zum Ferienbe-
ginn blieb uns nur noch ein einziger Tag.
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